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§ . 187 -

j ^ ie Erkenntnisse der Menschen haben ihren Ur¬

sprung entweder in der Erfahrung , oder in der mensch¬

lichen Vernunft selbst . Die erstem heißen Erfah¬

rungskenntnisse , dieandern Vernunftkennt -

pisse . Dabey ist aber wohl zu merken , daß dieser

Unterschied sich nur auf den eigentlichen Ursprung
der Kenntnisse beziehet : dötin Key der weitern Bearbei¬

tung und Anwendung derselben müssen Erfahrung und

Vernunft vereinigt sevn . Einestheils muß die Ver¬

nunft den Stoff , welchen ihr die Erfahrung liefert ,

zusammen fassen , ordnen und in systematische Form

bringen ; anderntheils muß sie die Kenntnisse , welche

sie aus sich selbst schöpfet , mit der Erfahrung
*

Zusam¬

menhalten , vergleichen , durch Beyspiele weiter erläu¬

tern und anwenden .

§ . i88 .

Zu den Vernunftwissenschaften gehört auch die

Metaphysik , weil sie sich mit solchen Wahrheiten :

beschäftigt , welche durch die bloße Vernunft eingesehen
worden . Sie handelt i ) von den allgemeinsten Ei - !

genschasten der Dinge überhaupt , welcher Theil die ^
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Ontologie heißt ; 2 ) von den drey Hauptobjekten
der Nernunflkorschung : der Welt überhaupt , der
menschlichen Seele , und dem höchsten Wesen . Die¬
se Theile werden die rationale Kosmologie ,
Psychologie und -Lheologie geneunt .

In diesem Lehrbuche wird die rationale Theologie aus
g >ren Gründen von der Metaphvsik getrennt . Die wich¬
tigsten Sätze derselben « erden weiter unken in der mot
ralischen Religionslehre abgehandelt werden .

Ontologie .

I . Non Dingen überhaupt , ihrer Möglich¬
keit , Wirklichkeit und Nothweudigkeit .

8 - 18Y .

Der allgemeinste Begriff von allen ist der von ei¬
nem Ding überhaupt , odet von Etwas . Man
verstehet darunter alles , was sich denken läßt , es mag
wirklich existiren , oder nicht. Jedes Denkbare
i ns keine Prädikate enthalten , welche sich selbst wider¬
sprechen . Was sich selbst widerspricht , ist ein Un¬
ding , ein Nichts , ( non ens ) j . B . ein viereckiger
Kreis , ein hölzernes Eispn.

r

§ . 190 .
Dasjenige , was sich nicht selbst widerspricht , ist

möglich , und das , was sich widerspricht, unmög »
lich . Dem . Möglichen kornmt also von jwex wide»«

K »
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sprechende » Prädikaten das eine zu und das andere
nicht .

Man brückt den Satz des Widerspruchs ( x,1n -
, vipium conrrnäicrioilis ) , welcher die Bedimillng aller
Moglichk . it enthält , also aus : Etwas kann nicht
zugleich a und nicht n seyn , lind versteht unter »
irgend ein Prädikat : z . B . eine Blume kann nicht zu¬
gleich gelb und nicht gelb seyn.

H . it ) i .

Wenn etwas , was nicht in Verbindung mit an¬
dern Dingen betrachtet wird , ohne Rücksicht ans an¬
dere Umstände zu nehmen , möglich oder unmöglich ist,
so ist es an sich , sch-lrchterd ings ( absolut )
möglich oder unmöglich. Z . B . es ist an sich mög¬
lich , daß ein 'gr- dliniger Triangel gleichseitig sey , ^
aber an sich unmöglich , das er vier Seiten habe . —
Was im Zusammenhänge mit andern Dingen '

, unter
gewissen Umständen möglich oder unmöglich ist , ist
bedingt , ( hypothetisch ) möglich oder unmöglich , z .
B . daß ein gewisser Körper , ( Holz , Eisen , ein
Mensch ) auf dem Wasser scssw imme , ist nach Um¬
ständen , also bedingt möglich oder unmöglich.

Man irret sich nicht leicht in der Beurtheilung , ob et¬
was absolut möglich oder unmöglich sey ; aber öfters da¬
rin , ob es hypothetisch möglich oder unmöglich sey»
>venn 'mali die Umstände , die darauf Einfluß haben , nicht
genau weiß, oder nicht recht überlegt ,

§ - IY2 >

Wenn iinSin Dinge eine gewisse Beschaffenheit zu -
tonimen kann , oder nicht : so ist es"in Ansehung der¬
selben noch unbestimmt . . Wen » ihm abeb eine zu-
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, gesprochen , «nd ihr Gegentheil abgesprochm wird , so
s ist es bestimmt . Z . B . ein Mensch überhaupt

kann ein Europäer , Nichtouropaer — gelehrt , nicht
gelehrt — ein Kind , oder ein erwachsener Mensch,
ri . s. w . seyn . Nur Key einem einzelnen Menschen
( inftiviclrnun , ens 8inAiiIur-6 ) ist es bestimmt,
welches von irgend zwey widersprechenden Prädikaten
ihm zukommt.

. ^
Ale Bestimmungen , Prädikate säererinin »-

tie>rie » ) sind entweder bejahende « der vernei¬
nende .

Die Bestimmungen sind ferner entweder innerliche
»der äusserliche . Z . B . daß der Mensch eine ver¬
nünftige Seele hat , ist eine innerliche Bestimmung , weil
sie ihm wesentlich zukommt : daß er aber ein Vater , ein
Xör .ig oder Unterthan ist , gehört zu den äusserlichen Be¬
stimmungen . Dies « sind die Verhältnisse ( rsiaüo -

i nos ) , in welchen er gegen andere Wesen stehet.

§- IYZ .
Die ersten innerlichen Bestimmungen , welche de«

^ Grund verändern enthalten , sind die wesentli -
- chen Stücke '

( essentisliu ). Diese machen das
! Wesen ( ossontiarn ) eines Dinges aus : z . B .

der Mensch bestehet i ) aus einem organischen Körper,
2) ans einer vernünftigen Seele . Der gradlinige
Triangel bestehet i ) aus drey 2 ) graben z ) Linien 4)
dir einen Raum einschiießen . Diese sind die wesent¬
lichen Stücke . Keins darf wegbleiben , wenn der Be -

^
griff vollständig seyn soll . Z . B . drey Linien allein,

s oder drey grade Linien , oder Linien , die einen Raum
einschließen , u . s. w . machen den Triangel nicht aus .

1
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§. Iy4 -
Die übrigen innerlichen Bestimmungen saisssctio -

nes ) sind i ) entweder solche » welche nothwendig aus

dem Wesen folgen ( essentialia eonsecutiva » v . at -

tridutu ) , 2 ) oder es sind zufällige Beschaffenheiten

faeeiclentia ) . — Beyspicle zu i . Der Mensch ist ein

moralisches Wesen , er hat einen verweslicden Körper .

Der Triangel hat drey Winkel . — Verspiele zu 2 .

bin gewisser Mensch ist gelehrt , scharfsinnig , groß ,
klein , schwarz , kupferfcubig . Ein Triangel ist gleich¬

seitig , ungleichseitig .

Die wesentlichen Neschaffenheiten sind unveränderlich ,
wenn das Ding dasselbe blechen wll : aber die Aecidennen

ui bielatlo e« tonnen geä» de>t , werden , ohne daß das

Wesen ausgehoben wird .

8 - r95-
bin Ding eristirt , das nicht blos in Gedanken ,

sondern ausser denselben vorhanden ist ; oder dessen

Vorstellung ein Gegenstand ausser dem Gemälde ent¬

spricht . Ein wirkliches Ding ist also ausser sei¬

nen wesentlichen Beschaffenheiten auch in Ansehung al¬

ler andern möglichen Affektionen durchgängig be¬

stimmt , weil es nicht blos gedacht wird , sondern
da ist .

Der Mensch im Allgemeinelt iss in Ansehung vieler zu¬
fälligen Besch.affenhestesi noch unbestimmt . EL ist qur der

Begriff von einem möglichen Mensche». Aber ein wirkli¬

cher Mensch ist durchaus bestimmt . Jedes Ppädikat , oder

dessen G -gei ehest kommt ihm zu . Er -st z . B . schwarz
'
od -r ' nicht schwarz, großmüthig oder nicht großmütmg ,
gesund oder > ick>k gesund , zwanzig Jahre alt oder nicht

»Wanste Jahre alt , u . s. w.
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§ . iy6 . ,
Jedem Dinge wird die Beziehung auf seine we»

sentlichen Stücke Einheit , Wahrheit , Ord¬

nung und Vollkommenheit (in metaphysischem
Sinne ) zugeschrieben . ( Ornne en8 68t rrnurn , ve¬
rum , donum et persiectum ) . Die mannigfaltigen

' Bestimmungen , welche im Wesen eines Dinges zu
Einem verbunden sind , machen seine Einheit
aus . — Seine Wahrheit besteht darin , daß unter

dey mannigfaltigen Merkmalen keins dem andern wi¬

dersprechen darf , weil sie sich sonst unter einander auf -

heben würden . — Weil alle innern und aussern Be¬

stimmungen eines DingeF in dem Wesen selbst , ent¬
weder gänzlich , oder zum Theil gegründet sind , so
stimmen sie zusammen . . Die Zusammenstimmung des

Mannigfaltigen nach gewissen Regeln ist Ordnung
und Vollkommenheit .

§- iy7 -

Dasjenige ist nothwendig , dessen Gegentheil
unmöglich ist .

'
Absolut nothwendig , wenn

das Gegentheil absolut unmöglich ist , z . B . die we¬

sentlichen Stücke gehören absolut nothwendig zu dem

Wesen eines Dinges . Auch die Grundsatz « des Ver¬

standes , z . B . daß das Ganze größer ist , als ein

Theil desselben — daß jede Veränderung ihre Ursache
hat , u . d . gl . sind für jeden Menschen zu allen Zei¬
ten absolut .nothwendige Wahrheiten .

Hypothetisch nothwendig ist , dessen Ge¬

gentheil hypothetisch unmöglich ist , z . B . wenn man

drey grade Linien zusammenfügt , daß sie einen Raum

einschließen , so folgt nothwendig unter dieser Bedin -
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KUNg , daß drey Winkel entstehen , daß diese zwey rech¬
ten Winkeln gleich sind , daß wenigstens ,zwey davon
spitzige Winkelseyn müssen , u . s. w .

Zufällig ist dasjenige , dessen Gegentheil mög¬
lich ist , z. B . der Triangel kann auf Papier , oder auf
eine Tafel , oder auf ein Stück Land gezeichnet wer¬
de :: . Er kann kleiner oder größer gemacht werden , u .
s . w . — Alle Accidentien und Verhältnisse sind zu¬
fällig .

II . Von Substanz und Accidonz , Ursache
und Wirkung und Wechselwirkung .

§ . iy3 .

Was in einem wirklichen Dinge ' beharrlich ist,
für sich bestehet , und sich nicht verändert , ist seine
Substanz . Die veränderlichen Beschaffenheiten ,
welche der Substanz eigen sind , sind ihre Acciden -
ticn . Z . B . die Substanz des Goldes hat zu Acci¬
dentien die Farbe , den Glanz , die Figur , das Ge¬
präge , u . s . w . Jede Substanz hat Accidentien ,
welche sich verändern können , aber nie für sich allein
bestehen , sondern nur als Bestimmungen in einer
Substanz wirklich sind .

§ - lyy -

Wenn ein Ding , oder Veränderung eines Din¬
ges in einem andern gegründet ist , so stehen sie im
Verhältnisse der Ursache und Wirkung gegen ein¬
ander . Die Verknüpfung der Ursache und Wirkung
heißt der Causalzusammenhang .
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§ . 200 . «
Die Erfahrungen , welche wir über die Verände¬

rungen unseres eigenen Anstandes und des Zustandes
anderer Dinge machen , lehren uns , daZ Ursache und
Wirkung in der Wett verknüpft sind , z . B . alle Vor¬
stellungen , Empfindungen , Entschlüsse haben ihre
Gründe entweder im vorhergehenden Gemüihszustan -
Ls , oder in äuffern Dingen . Das Wachsen , Grü¬
nen , Verdorren der Pflanzen hat seine Ursachen in der
Natur , u . s. w . -

§ . 20l .

Ausserdem ist es ein Gesetz deS nrenschlr --
chen Verstandes , daß wir uns alle Veränderun¬
gen in der Welt , ( nicht HIos diejenigen , bei, welchen
wir durch Erfahrung den .Grund entdecken ) , im
Zusammenhänge der Ursachen und Wirkungen vocstcLen

^ müssen. Dieser Satz des zureichenden Grun -
> des ( ^nincipiuin r .ilionis « ukiicieritis ) kann auf
l folgende Weise cmsgedruckt werden : Jede Wir¬

kung muß ebnen zureichenden Grund ha¬
ben , dessen Folge sie ist , und sie ist selbst
wieder Grund von andern Folgen . Daraus
folgen die Sätze ; wenn die Ursache vorhanden ist , s»
folgt auch die Wirkung ' — wenn die Ursache gar nicht
«der zum Theil Ha ist , ( nicht zureichend ist ) so folgt

j auch die Wirkung gar nicht , oder nur zum Theil . —>
j Einerlei Ursachen haben einerlei Wirkungen , und um-
i - ekehrt .

Das Kind , welches noch wenige Erfahrungen über den
Causal ^ummmenhang machen kann , fragt dennoch nach
der -Ursache irgend einer Leränderung , und setzt voraus ,
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daß eine da seyn müsse , wenn es eine Veränderung be¬
merkt : und das mit R -cht , weil es ein allgemeines Ge¬
setz des menschlichen Äekitandes ist , daß tue Drnge und
ihre Veränderungen in diesem Zusammenhangs vorgestellt
werden muffen.

§ . 202.

Be « einer Wirkung kommen öfters mehrere Ursa¬
chen zusammen (csnsas conorrrcntos ) > welche theils
Htrupt - rheils NebenUrsachen ( cuusue z>iin -
cipslv - « t somrncinl-ine ) sind , je nachdem sie mehr
«der weniger Theil an der Wirkung haben. — Wenn
s von b und k von <: der Grund ist , so ist auch n von
oder Grund : a ist der mittelbare oder entfern¬
tere , 1, aber der unmittelbare oder nächste
Grund von c . Z . B . der Blitz fallt in eine Pulver¬
kammer , das Feuer zerschlägt ein Gebäude , eine
Wand desselben zerschmettert einen Menschen .

Die Ursachen , die in einer Reihe folgen , sind entweder
wesentlich subordinirt , (essentialner sudorclui »-
lse ) wenn die entferntern Ursachen so gl^: wie die Nächsten
zur Wirkung

'
beytragcn , wie im angeführte » Exempel :

oder zufällig subordinirt ( accräeptalircr sndor -
öili -na - ) , z. B . TitiuS ist der Vater des SeinproniuS ,
letzterer verrichtet eine Heldenthat . Hier ist Litius nur
«ine zufällige Ursache von der Tyat des Sempronius .

>»

20Z .

Jede Reihe subordinirter Ursachen hat immer eine
erste Ursache , man mag die Reihe so groß anneh¬
men , als man wolle . Denn wenn man zurückgshet,
und findet , daß immer eine Ursache Wirkung von 'ei¬
ner vorhergehenden Ursache ist , und diese letztere wie -
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der ihre Ursache hat : so muß man endlich an eine erste
Ur 'ache kommen , die selbst nicht wieder von vorherge¬

henden Ursachen gewirkt worden ist . Wollte man die¬

ses nicht annehmen , sondern die Reihe ins Unendliche

zurückführen , so hätte dse ganze Reihe keinen zurei¬

chenden Grund , welches gegen obiges Gesetz ist.

Ein Wesen , das durch kein anderes hervoraedrachk wor¬

den ist , hal den Grund seiner Existenz in sich selbst ( e » s

» 8e ) . Es hatte keinen Anfang , sondern ist ewig , Un »

abhängig und nothwendig . Ein Wesen , welches einen

Anfang hat , ist in einem andern gegründet , ( eur »i»

»Uo ) .

Z . 204 . '

In so fern eine Substanz den Grund von ihren
Accidentien oder denen eines andern Dinges enthält ,

legt man ihr Kraft bey . Jede Substanz hat als «

Kraft .
Eine Kraft ist entweder hinreichend , eine Wirkung her¬

vorzubringen , oder nicht . Der Widerstand anderer Kräf¬
te hindert öfters eine Kraft , daß sie nicht wirken kann ,

z . B . die Kraft eines Pferdes ist im Stande , einen Wa -

, gen fortznziehen , aber nicht mehr , wenn er an einen star¬
ken Pfahl gebunden ist .

§ - 20Z .

Zwey oder mehrere Dingx , welche gegenseitig apf
einander wirken , stehen in einem w ech se l sei t sg eu

Einfluß . Dieses ist das Verhaltniß der Wech¬

selwirkung ( actio et reactio ) . Eine Substanz

besitzt das Vermögen auf andere zu töirken

( CacrUtatern s . zrotentisin , activa .n ) , und eine

Recöptivität , ( xotentiam xansivam ) sich durch
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andere Dinge verändern zu lassen . Z . B . wenn .zwey
Menschen mir einander sprechen , so bewirken sie durch
das Reden wechkelSweise Vorstellungen in einander ,

'

und durch das Hören empfangen sie Stoff zu Borstet « >
lungen von einander . >

Hl . Von Quantität und Qualität , wie auch l
Ähnlichkeit und Gleichheit der Dinge . !

§ . 206 .

Alle Dinge haben eine Größe . Die Größe
( csiignlA ., ^ ) ist entweder extensiv . oder inten¬
siv . Die erstere wird nach und nach , die leztere aber !
aus einmal wahrgenommen . I . D . Raum und Zeit
und die Dinge , welche im Raum ausgedehnt sind,
und in der Zeit eine Dauer haben , haben eine exten¬
sive Größe . Der Grad der Warme eines Körpers , der
Grad oder die Starke der Erleuchtung von der Sonne ,
dem Monde , einer Lampe u . s. w . sind intensive
Größen . ,

§ . 207 .

Die extensive Größe ist entweder eine stetige ,
( gsiiantita8 cnntinnu ) wenn sie als ein (Ganzes zu¬
sammenhangt , z . B . ein Stück Feld , eine Linie : oder
eine unstetige ( cjiiantitus ckiscrot -t ) wenn von
den Dingen , deren Menge eine Größe ausmacht , je¬
des für sich abgesondert , als ein Ganzes betrachtet wird
— ein Ganzes , das zusammengehauft ist , und nicht
jusammei '. hängt , z . B . ein Haufe Goldstücke , Frucht -
körncr .
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Z . 208 .

- Ein ausgedehntes Ding im Räume hat eine
! Länge , Breite und Dicke , oder es hat dccy

Abmessungen . Sein Raum ist von Flächen
begrenzt , die nur eine Länge und Breite , aber keine
Dicke haben . Die Grenzen einer Fläche sind Linien ,
welche eine Lanye aber keine Breite und Dicke haben .
Die Grenzen der Linie auf beiden Seiten find Puncte ,
die gar nicht ansgedehnt sind , und weder Länge , noch
Breite , noch Dicke haben .

! § . soy .
^ Von der Quantität eines Dinges kann man einem
^ Andern keine deutliche Vorstellung geben , wenn nicht

ein gewisses Maaß genennt wird , womit dasselbe ge¬
messen worden ist , z.. D . um einen deutlichen Begriff
von einer römischen Meile oder persischen ,Parasange
zu haben , muß man wissen , wie viele unserer Schuhe ,

, Ruthen , oder Schritte sic lang scy . Die ' Größe ei¬
nes Landes muß durch Quadratrulhcn oder Quadcat -

, Meilen bestimmt werden ; und die Größe eines Körpers' oder seines Raums durch Eubikrulhen , oder der¬
gleichen .

Uensura und IVIensni'nrnin müssen von einerlei Art
seyn : d . i . Linien müssen durch -Linien , Flächen durch
Flächen , und Körper durch körperlul,e Räume gemessen
werden . — Jede endliche Größe läßt sich durch eine Zahl
ausdrücken : eine unendliche Größe läßt sich in keiner noch
so langen Zeit durch ein Maaß , es mag noch io groß seyn,

j «uSmessen , und also durch keine AqHl ausdrücken.

! § . 210 .
Die Qualitäten eines Dinges sind solche Be -

! schaffenheiten , welche einem Andern deutlich gemacht
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werden können , ohne ein gewisses Maaß zu nennen ,

z . B . die Kanonenkugel hat , quffer ihrer Quantität ,
"

die Qualität , daß sie rund , von Eisen ist , u . s. w . i

Diese kann man deutlich erklären , ohne « in Maaß zu
nennen .

§ - 211 .

Die Qualitäten sind thcils Realitäten eines

Dinges , kheils , Mangel der Realität , oder Negatio¬
nen , D . Gesundheit und Krankheit . Die Große
einer Realität ist intensiv , oder ein Grad . Jede
Realität kann dem Grade nach zu oder abnehmen .
Was in Ansehung des Grades der Realität einge¬
schränkt ist , ist ein endliches eingeschränktes

Ding : was nicht darin eingeschränkt ist , ein unein¬

geschränktes Wesen . Alle endlichen Dinge ha - .
den Schranken . !

tz. 212 . !

Zwey Dinge sind gleich , s aerjunlis ) wenn

sie einerlei Quantität haben : im entgegengesetzten Fal - !

le ungleich . .Zwey Dinge sind ähnlich ( sinii -

lia ) , wenn sie einerlei Qualitäten haben , die Größe

mag verschieden seyn , und im entgegengesetzten Falle

unähnlich . Z . B . zwey Bilder von einem Men¬

schen , wovon eines - auf ein kleines Medaillon , das i
andere auf eine große Tafel gemalt ist ; , zwey Kreise ,
Quadrate , u . s. w . sind ähnlich . — Wenn zwey Din - ;

ge zugleich ähnlich und gleich sind , so sind sie einer - >

leis coiigrimntäa ) , eines kann an des andern Stelle .

gesetzl werden . I

Der Satz des Nichtzuunterscheidenden ,
(xrinoixluin inälscernidllllu») wie ihn die Philosophen
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vennen , daß es keine zwey Dinge geben könne , welche
völlig in Quantität und Qualität einerlei wären , läßt
sich aus Vernunstgrunden » xeioii nicht beweisen.

IV . Von dem Raume und der Zeit.

§ . 21 z .
Alle Dinge , welche wir in der Erfahrung wahr¬

nehmen können , sind in Ansehung des Raums , oder
der Zeit , oder beider zusammcngenommen , verknüpft .
Dinge , die auffer einander und neben einander sind,
befinden sich im Raume . Dinge , die auf einander

folgen , in der Zeit . Also können sich im Raume
nur körperliche ausgedehnte Dinge befinden : in der
Zeit die auf einander '

folgenden Begcbenbeitcn und
Veränderungen , z . B . Vorstellungen , Entschlüsse der
Seele , Veränderungen der Körpcrwelt , u . d . gl .

s § - 214 .

Aus der Vorstellung des Raums entstehen manche
«ndere Begriffe : z . B . von Distanz . Entfernung
eines Dinges von andern im Raume ; Ort , Lage ei¬
nes Dinges gegen die andern ; Figur , Grenzen des

^ Raums , den das Ding einnimmt ; Bewegung ,
Veränderung des Orts im Raume . — Der Raum hat

- so gut , wie die Dinge darin , drey Abmessungen , d . i .

§ jedes Stück des Raums hat eine Lange , Breite
' und Dicke .

Man kann sich den Raum entweder als leer , worin
gar nichts Körperliches ist , oder als erfüllt mit Kör¬
pern vorstellen.
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§ . 215 .
Die Zeit stellen wir uns als etwas Ausgedehntes

unter dem Bilde einer Linie vor , wo jeder Punct ei¬

nen Augenblick der sortflicffcnden Zeit darstellet . Weil

man blos ihre Länge messen kann » so hat sie -nur
eine Abmessung . — Aus dem Begriff von Zeit entste¬
het der von Dauer eines Dinges » von gegenwär¬
tiger » künftiger » vergangener Zeit » von

Ewigkeit , einer Zeit ohne Anfang und Ende .

Auch die Zeit kann entweder als erfüllt von Bege¬
benheiten , oder als leer gedacht werden .

§ . 216 .

Die Vorstellungen von Raum und Zeit in unfern »

Gemüthe sind unermeßlich groß : wir können uns nicht
verstellen , daß irgendwo » oder irgend wann Raum

,
und Zeit begrenzt s«hu sollten .

V . Don dem Einfachen und Zusam¬

mengesetzten .

§ . 217 .
Ein zusammengesetztes Ding ( ans « orn -

positinn ) ist , dasaus Theilen bestehet , ein einfa¬
ches Ding , Monade » (ans sirnzckax ) dgs aus kei¬
nen Theilen zusammengesetzt ist.

§ . 218 .

Im Raume können nur zusammengesetzte » aus¬

gedehnte Substanzen wahrgenommen werden , weiche
Kör -
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Körper heißen . Ob die Körper aus einfachen Thei -

sen , welche nicht weiter zusammengesetzt sind, - beste¬

hen , kann man durch keine Erfahrung ausmachen .
Wenn man auch die feinen Lheile der Körper noch so

sehr zu scheiden , und in ihre Bestandtheile aufzulöscrr

sucht , so bleiben diese Bestandtheile doch immernoch

zusammengesetzte Dinge , welche noch weiter gethsilt
werden können , weil sie ausgedehnt sind , (ob dieses

gleich für die menschliche Kunst nicht möglich ist .)

Die Lehre von den Monaden wurde ehedem für wichti¬

ger gehalten , als sie ist . Unter einer Monade dachte
man sich ein völlig einfaches Ding ohne alle Figur , wel¬

ches kernen Raum anfüllt , und untheilbar ist . — Wenn

sich zusammengesetzte Dinge verändern , so muß eine Be¬

wegung ihrer Lheile Vorgehen : eine Monade , welche
keine Theile bat , müßte sich also auf andere Art verän¬
dern . — Sollte eine Monade entstehen oder vergehen , so
müßte sie auf einmal aus nichts geschaffen werden . —

Diese und mehrere Sätze von den Monaden lassen sich

zwar denken , aber nicht durch die Erfahrung darthun . —

Ausser diescli hat man noch andere Gründe , warum die Wirk¬

lichkeit der Monaden nicht erwiesen werden kann , welche
aber hier füglich übergangen werden können ,

§ . 2IY .

Die Körper , oder ine zusammengesetzten ausge¬
dehnten Dinge , welche einen Raum erfüllen , sind
entweder Gegenstände der Mathematik , wenn man

ihre Größe messen , oder der Physik , > wenn man die

andern Eigenschaften derselben aus Erfahrung bestim¬
men will . Die allgemeinsten Eigenschaften , welche
allen Körpern zukommeu , werden in der allgemei¬
nen Physik oder metaphysischen Natur¬

lehre angegeben ,
I . Theil . L
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§ . 220 .
Die allgemeinen Eigenschaften aller Körper sind

r ) Ausdehnung , 2 ) Undurchdringlichkeit :
da wo die Materie eines Körpers ist , kann nicht zu¬
gleich auch ein anderer Körper seyn , z ) Theilbar -
keit , weil sie einen Raum erfüllen , 4 ) Beweglich¬
keit , oder das Vermögen , den Ort zu verändern ,
5 ) alle Körper haben anziehende und zurück¬
stoßende Kräfte . — Durch diese Kräfte wird
die Bildung einzelner Körper möglich : aus ihnen lassen
sich die Bewegungen der Himmelskörper , die Bewe¬

gungen der Körper auf unserer Erde nach dem Mittel¬

punkt derselben , oder die S ch w e r e , und noch manche

. andere Erscheinungen erklären .

Rationale Kosmologie .

§ . 22l .

Unter dem Ausdruck Welt wird in der Kosmo¬

logie nicht das jeztlebende Menschengeschlecht , oder

unsere Erde , oder unser Sonnensystem verstanden . In
der Kosmologie wird der allgemeine Begriff von Welt

überhaupt , worunter alle mögliche Welten enthal¬
ten sind , zum Grunde gelegt . Die Welt ist der

Inbegriff aller endlichen Dinge ; ein Gan¬

zes , das nicht ein Theil eines andern
G a n z gn ist . Die Dinge , welche dieses Ganze aus¬

machen , können auf alle mögliche Art verschieden seyn .

Ausser der wirklichen oder dieser Welt sind noch
viele andere Welten möglich , worin die Dinge ganz !
andere Eigenschaften und Kräfte haben , wo sie in ganz ^
andern Verbindungen und Verhältnissen stehen können,
als in unserer wirklichen Welt .
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tz. S22 .

Ausser diesem allgemeinen Begriffe können wir

« an der Wett im Allgemeinen nichts wissen . Manche

Sätze , welche man vor Zeiten gewöhnlich in der ratio¬

nalen Kosmologie von allen möglichen Wetten über¬

haupt angenommen hat , können in dieser strengen

Allgemeinheit nicht apodiktisch erwiesen werden . Wenn

wir aber dasjenige , was wir aus Erfahr,ung von der

wirklichen Welt wissen , mit unfern Vernunftgesetzen

zusammenhatten , so ergeben sich einige Sätze , welche

In Ansehung unserer Wett allgemeine Gültigkeit haben .

Es sind folgende : i ) Alles in der Welt stehet im

Zusammenhänge der Ursachen und Wirkungen . 2 ) Es

ist alles nach einpr gewissen Zweckmäßigkeit geordnet .

Z ) Die Wirklichkeit keines Dinges in der , Welt ist ab¬

solut nothwendig . 4 ) Die wirkliche Wett îst voll¬

kommener als alle mögliche Welten ,

§ . 22z .

1 ) Natürliche Begebenheiten sind , die

nach den Gesetzen der Natur im Zusammen¬

hänge der Ursachen und Wirkungen geschehen . Dieses

ist der Lauf oder die Ordnung der Natur, ; z . B . das

Fallen des Regens , des Schnees , das Entstehen der

Gewitter , das Wachsen und Verdorren der Pflanzen

sind natürliche Begebeüheiten . Die Vernunft des

Menschen ist so eingerichtet , daß sie bey allen Bege¬

benheiten den natürlichen Zusammenhang der Ursachen

und Wirkungen aufzusuchcn strebt . Daher ist dieses

als eine allgemeine Eigenschaft aller Dinge in der Wett
L 2
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anzusehen , daß sie mit andern Dingen thcils als Ursa¬
chen , theils als Folgen verknüpft seyn müssen . ^

Der blind « Zufall , daß Begebenheiten ohne alle» ^
Grund erfolgen sollten , findet also nicht Statt . Eben so
wenig ein Sprung in der Reihe der Ursachen , so daß
eine Gegebenheit 0 ohne ihren nächsten Grund b aus dem
entfernteren Grunde a erfolgen sollte , (no » err »alru , in
rerum natura.)

K . Ü 24>

2) Ein anderes Gesetz unserer Vernunft fordert»
daß wir die Dinge und Begebenheiten nicht blos in der
Reihe der Ursachen und Wirkungen, sondern auch nach
einer gewissen Zweckmäßigkeit eingerichtet und mit andern
Dingen verbunden , ansehcn sollen , d . i . dieDinge in der
Well beziehen sich als Mittel und Zweck auf einan¬
der. So dient z. B . die Sonne zur Erleuchtung unl»
Erwarmung der Erde ; die Pflanzen sind zur Erhaltung
der Thiere und Menschen , die Thiere theils für andere
Thiere , theils für den Menschen bestimmt ; a . s. w ,

Die vernünftigen Geschöpfe find Zwecke an sich
selbst , die unvernünftigen absr Mittel für andere Ge¬
schöpfe : es wäre also « iberfinnig , wenn die Welt blos au «
leblosen und lebendigen , aber unvernünftigen Geschöpfen
bestünde. Ein « W -lt muß vernünftig « Geschöpfe als drn
Mittelpunkt der Zweck« enthalt ««. Diese find auch nur
allein im Stande , die Schönheit , Ordnung , Regelmäßig¬
keit und Zweckmäßigkeit der Welt einzusehen, und « ach
vernünftigen Abfichte » zu gebrauchen,

§ . 225.
Z ) Das Schicksal (inbum) oder blinde Noth- i

Wendigkeit irr Ansehung des Dafeprrs der Dinge und der ^
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, Begebenheit «:« findet in der Welt nicht Vtütt . Denn
i dasjenige ist nothwcndig , dessen Gegenth « ! unmöglich
'

ist , weil es widersprechend ist . Wir können üns aber

alle Dinge , ja die ganze Welt , als nicht existirend
denken , folglich denken wir sie uns als zufällig .

Nur das en , a es ist absolut nothwendig , weil eS von

keinem andern abhängig ist , und also von Ewigkeit her
dg seyn mußte .

§ . 226 .

4 ) Die wirkliche Welt must als die vollkom -.

menste und beste unter allen möglichen Welten an¬

gesehen werden . Dieser Satz muß nicht von einem

Theile der Welt , ( z . B . von unserer Erde oder gar
von dem fetzigen Menschenleben, ) sondern von der

Welt im Ganzen , von dem , was war , was ist , und

was künftig seyn wird , verstanden werden . Da auch
die beste Welt aus endlichen und nothwendig einge¬

schränkten Dingen bestehet , so versteht sich von selbst,

daß sie nicht als das allervollkommenste m absolutem
Sinne angesehen werden könne . - '

Diese Lehre wird hier nur angedeutet . Sie kann aber

eigentlich erst aus der Lehre von Gott , seinen Eigenschaf¬
ten und Vorsehung über die Weit erwiesen werden , wel¬

ches in der moralischen R e lig ionLleyre geschie-

het . — Aus der bloßen Erfahrung läßt sich der Satz : daß

diese Welt die beste sey , nicht darthun < weil so manches

moralisch Böse und physisch Unvolrkonrmene das moralisch
Eure und das Glück in dem menschlichen Leben öfters zu

übersteigen scheinen . — Aber aus der Erfahrung lhßt er

sich auch nicht widerlegen , weil wir den Zusammenhang
des Vergangenen mit dem Gegenwärtigen und Zukünfti¬

gen nicht wissen , und nur einen sehr kleinen Lyeil des

Ganzen übersehen können .
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Rationale Psychologie .

§ . 227 .

Der Mensch besteht nicht blos aus einem organi¬
schen Körper , sondern auch aus einer vernünftigen Seele .
Wir sind uns bewußt , daß etwas in uns ist , welches
denkt . Dieses denkende Wesen ist die Seele , oder
das Ich . In der empirischen Psychologie
werden die Eigenschaften und Kräfte dieses Wesens , so
weit wir sie aus der Erfahrung kennen , untersucht ,
z . B . was ist Sinnlichkeit , Einbildungskraft , Ge -

dächtniß , Verstand , u . s. w.

tz. 228 .

In die rationale Psychologie gehören nur
solche Satze , welche aus dbm bloßen Sclbstbewußtseyn ,
ohne andere Erfahrungen zu Hülfe zu nehmen , fließen - >
Der Hauptsatz , welcher hier zum Grundegelegt wird ,
ist : Die Vorstellung von dem Ich , von
dem , was in uns denkt , begleitet alle
andere Vorstellungen der Seele . — Nun
kann man zwar aus diesem Bewußtseyn , daß wir
denken , die eigentliche Natur der Seele nicht kennen
lernen : aber aus der genauem Zergliederung jenes
gewissen Satzes können doch einige Folgesätze herge -
leitct werden , welche eben so gewiß sind . Diese sollen
hier angeführt werden .

§ . 22Y .

i ) Ich kann meine Seele nicht anders denken ,
al - ein Subjekt , dem viele Prädikate zukommen ,
j . B . sie empfindet , begehret , verabscheuet , u . d . gl .



Metaphysik. 167

In dieser Rücksicht können wir die Seels eine Sub «

stanz nennen , welche für sich bestehet , und sich nicht

verändert , und die ihre Accidentien , oder veränderli¬

chen Beschaffenheiten hat .

§ . 2Z0 .

2 ) Die Einheit des Selbstbewnßtseyns kehret mich»

daß ich nur eine Seele habe . Es ist immer ein und

dasselbe Wesen , welches empfindet , denkt , sich ent¬

schließt » u . s. w . Also wäre es widersinnig , mehrere

Seelen in einem Körper anzunehmen , von denen die

eine allenfalls Erkenntnißkräste , die andere Willens¬

kraft besäße , und die in einer Harmonie stünden : denn

dieses ist gegen unser Selbsthewußtseyn .

§ . 2ZI .

I ) stLir sind uns ferner bewußt , daß wir noch

diese
'
lbigen sind » welche schon vor fünf , zehn und Meh¬

rern Jahren gedacht und gehandelt haben , und daß

sich also unser eigentliches Ich nicht in ein anderes

verändert habe . Die Vorstellung des Jchs kommt bey

allen andern Vorstellungen vor , also ist es immer das¬

selbe , welches vorher war ( identisch .)

§ . 2Z2 .

4 ) Ich unterscheide meine eigene Existenz,
' daS

Daseyn meines denkenden Jchs von allen Dingen ausser

mir , nicht nur von fremden Körpern , sondern auch

von meinem eigenen , a ) Die Kräfte der Körper , sich

auszudehnen , sich wechselsweise anzuziehen oder zurück

zu stoßen , u . d . gl . sind von den Kräften der Seele

( urtheilen , schließen , begehren , verabscheuen ) ver -
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schieden : jenes geschieht durch Bewegung der Theile ,
dieses sind Gedanken . k ) die Seele ist kein Ge¬
genstand der äussern Sinne : sie selbst kann man nicht
sehen , oder Horen , sondern nur ihre Wirkungen in
der Körperwelt . Sie istalsoetwas ganz anderes , als
die Materie der Körper , welche d̂urch die äussern Sinne
empfunden werden . Da nun alle Körper zusammen¬
gesetzt sind , so kann ich mir die Seele als ein einfa¬
ches , Wesen denken : ob sich gleich ihre Einfachheit
nicht apodiktisch beweisen läßt .

Die , welche zwcysrley ungleichartige Substanzen in der
Welt , Seelen und Körper , anneh ^ en , heißen Duali¬
sten . Die , welche nur eine Art , entweder blos einfache ,
immaterielle , oder blos zusammengesetzte , materielle Sub¬
stanzen annehmen , Monisten . Die Erster » , welche
das Dascyn der Körperwelt läugnen , heißen Ideali¬
sten : die Letzter « , welche das Daseyn immaterieller Gei¬
ster läugnen , Materialisten .

§ . 2ZZ .
Gewöhnlich werden noch einige Fragen in der ratio¬

nalen Psychologie aufgeworfen , nämlich von der
Art der Gemeinschaft der Seele uud des Körpers ,
2 ) von dem Ursprung der menschlichen Seele , z ) von
dem Zustande nach dem Tode . Ueber diese Fragen
kann man aber aus dem Begriff von der Seele eben
so wenig , als aus der Erfahrung , etwas gewisses
entscheiden .

? ) Obgleich das eigentliche wie ? bey der Ge -
niemschast der Seele und des Körpers für uns verbor¬
gen ist , so ist doch die wahrscheinlichste und gewöhn¬
lichste Meinung , daß ein wirklicher Wechsel sei -
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liger Einfluß zwischen diesen beiden Wesen Statt

finde .

2 ) Ob die Seelen der Menschen im Anfang der
Welt erschaffen worden , und in dem Zustand der Be¬

wußtlosigkeitgeblieben sepen , bis sie mit einem Körper
verbunden worden ; oder ob die Seele eines '

Menschen
kurz vor seiner Geburt aus Nichts erschaffen , und als¬
dann mit dem Körper vereiniget werde : können wir

nicht bestimmen .

I ) Was endlich den Zustand der Seele nach dem
Tode betrifft , so werden die Beweise für ihre Unsterb¬
lichkeit in der moralischen Religionslehre weiter er¬
klärt werden .
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